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®amengimmer8 »irb faft nur in befferem Material auSge=

fiifjrt. ®er ©cpreibtifcp beS ®amengimmerS ift meift Keiner
als ber fgerrenfcpreibtifd). ®te fßlattenpöpe beträgt ftets
75 biê 80 6m. ®ie patten merben pin unb »ieber fo
eingerid)tet, baß fie fid) nacp öorn aussieben taffen, ober

unter ber Patte »irb ein auSgiepbarer ©lieber auaeorbnet.
®ie platte wirb in ifjrem 3»nb auep Dielfad) mit Stoff
ober ßeber befpannt, toogu fiep grünes ®udj ober buntel»

farbiges Halbleber befonberS empfehlen. Sßeniger gwedmäßig
als ©inlage finb bie ©djieferplattert if)rer Halte megen. fjür
bie griffe muß ftetS ein fRaurn bleiben üon 60 4m. §öpe
unb 55 ©tu. Sreite im fDttnbeftmaß. ©S gibt ©dpreibtifdje,
bie an bie Sfßanb gu fiepen fommen, unb folcpe, bie freige=

fteflt »erben. Sei leßteren muß auep bie Dtüdfeite formal
berüdficptigt »erben.

3m Uebrigen finb bie gangbarften ©rttnbformen folgenbe:
a) ber ©cpreibtifcp beftept au§ einem ®ifcp nacp geroöpnlicper
2lrt, auf »eldjen ein fRegal aufgefegt »irb. ®icfeS SRegal

ïann buräpmcy offenes ©efadp fein ober in ber Pitte eine

fRifcpe bilben, p bereu Seiten ©cpublaben ober Keine Haften
mit ®püren fiel) anfdplteßen. ®iefe gorm ift für ben ®amen=
tifcp bie gewöpnlicpe. ®ie Sßlatte mißt battn 75 X 100
bis 80 X 120 4m., bie fQöpe beS fRegalS etwa 50 6m.;
b) ber ©cpreibtifcp beftept au§ einem ®ifcp nacp gemöpn*
lieper Slrt, auf roeldjem gunäepft eine offene fßartie unb ba=

rüber ein ein* ober gweitpürigeS ©epränfepen für Sücper ec.

Paß finbet. Sludp biefe gorm ift als ®amentifcp beliebt;
c) ber Unterbau bleibt mitten offen für bie jf-üße beS

©ißenben unb erpält p beibett ©eiten fcpmale, tiefe Haften
mit ®püren, ©cpublaben ober offenen ©efaepen. ®er Unter*
bau ftept bann auf aept niebrigett Süßen, bie Pittelpartie
erpält eine IRüdroanb ober auep niept. 3tfMdeu ben Saften
unb ber Patte »erben eine breitere unb gwei fcpmale ©cpub*
laben eingereipt. ®er Oberbau beftept ans einem Segal
mit feitlicpen Haften ober opne folepe. ®ies ift bie peute

gebräueptiepe gorm beS fperrenfcpreibtifcpeS. ®ie 21 bmeffungett
betragen im Pittel für bie fßIatte75xl50ober80Xl606m.,
für bie §öpe beS Oberbaues 50 6m., für bie ®iefe beSfelben
40 6m. Perben bie Untertaften mit Spüren Perfepen, fo
empfeplett fiep für baS 3nnere ©cpublaben opne Sorberftücf
mit Puffet« ober feften Sügelgriffen. ®a biefe feitlicpen
Haften fdpmal unb tief finb, fo tarnt man bie ®püren and)
feitlicp ftatt Dorn anbringen unb bann bett Haften Säulen
ober Pfeiler ooranftellen; d) ein Pittelbing ber unter a unb
c genannten $orm ergibt fiep, wenn man bent ®ifcp aept
pope ober mittetpope 3üße gibt unb bie ©cpublaben ober
Haften niept bis unten pinburcpfüprt ; e) mau baut ben
©epreibtifep uitfpmmetrifdp unb fepließt bie offene Sadie beS

Unterbaues einerfeitS mit einem Haften, anberfeitS aber mit
einer ©tirnwanb ab. ©S erpalten bann aneip bie ÜRittel*
partie unb ber Oberbau eine ungleicpfeitige Slnorbnung. Stau
pat biefetn originellen SRÖbel ben Flamen „2ofotnotiD=©cpreib=
tifip" beigelegt.

(Vtiv bie 2ßer!ftatt.
(Spps fcftev ju ntaepeu. SluS bem gu fcpnellen geft*

»erben ber ©ppsroürfe au SBänben, 3merbeden ?c. ent=

ftepett manepe ttnangenepme SRadjtpeile, »elcpe fiep gang
ieiept baburdp oeruteiben laffen, baft atan ber 9Jtaffe 2—4
fßrogent fein pulöerifirte ©umpfmalüendßibifcpOSßürgel pin*
gufügt. -Dttttelft biefer Seimifcpung erlangt matt, baff ber

©pps fid) nidpt eper feßt, als »enigftenS in einer ©tunbe,
unb außerbem »irb bann bie SRifcßung, roenn fie troefen

geworben, fo part, baff man fie fogar fügen, feilen ober
breepfein unb in biefetn 3uftanbe gu gaplreidpen Keinen 8lr=

titeln Perarbeiten fann. SBentt man noep mepr ber genattn*
tett ©umpfmaloettmurgel ber ©ppSmaffe beifügt (etroa aept

Sßrogent), fo tann man baS ©eßett beS ©ppfeS noeß weiter
oergögem unb bie Utaffe nod) pärter ntaepen. ©olcp eine

•Bufammenfeßung bermag man, fo lange fie nod) »eiep ift,
auSguwalgen, um ©laSröpren p »ittben, platten barauS p
fertigen, bie feine Stiffe erpalten u. f. ». jjügt man ber
SOlaffe garben gu, fo laßt fiep mit ipr eine fepöne ttnb bauer*
pafte fRacpaptmtng bon fDîarmor gewinnen. Sludp tonnen bie
platten ober bie barauS geformten B'fQd unb bergleidjen
nacp bem ®rodfneit beliebig attgeftriepen ober bemalt, polirt
ober gefirnißt »erben.

HiinftlitpeS .(?olg SSieler Orten beflagt mau fid), roaS

man mit ben ©ägefpänen anfangen foil. 3n polgreicpen
©egenben liegen gange Serge babon aufgepäuft, berfaulen
gum ®peil, beengen aber audp oft ben Sßlaß. ©oldpen
©egenben bitrfte biejCTeicpt bie ÏRittpeilung einer SRetpobe bon
Rußen fein, baS ©ägemepl itt ©epeiben tünftlidpen §olgeS
gtt oerwanbeln. SRit äpülfe einer einfaepen ©iebeinrieptung
trennt matt nämlicp bie groben Späne bon ben feineren.
@rftere roetben gtt ftärferen ©epeibett befttmmt. 2Ran nimmt
nun .^targpuloer, Ys &P«! beS ©ewidptS ber gu berroenben-
ben ©agefpäne, unb oermifebt baSfelbe innig mit leßtereu.
Stuf eine gußeiferne fßlatte legt man bann einen Sogen
fßapier ober 3^6» barüber einen fftapmen, fo bid, als baS

fünftlicpe Srett »erben foil, unb füllt ben inneren fRaunt
beS fRapmenS mit ber £>arg= unb ©ägemeplmengung an.
fDtan pebt nun ben fftapmen »ieber ab, legt einen gweiten
Sogen fßapicr ober 3eug oben barauf, unb barauf »ieber
eine peiffe ©ifenplatte, unb fäprt fo fort, bis ein giemlicper
©toß bon Sjolgpargplatten aufgepadt ift, ber bann bem ®rud
einer fräftigen ppbranlifepen greffe entfprecpenb lange 3^d
auSgefeßt »irb. ©S ift teidjt eiugufepen, baß bur^ 3tt'
mifdmttg bon fjarbe, ober bttrep 3uammengebung bon §olg=
pargmaffe oerfepiebener gu einer fßlatte, burcp 2!er=

»enbnng bort ©ägemepl uon berfepiebenfarbigen folgern,
burd) ©tpleifen unb fßoliren, ja fogar burcp 33enußung ber*
fdpiebener ÏRufterplatteu, bunte, marmorirte, gemaferte unb
fitolgfdjnißioerf äpnlicpc platten pemorgebraept »erben tonnen.
©S panbelt fiep nur um gute, prattifepe £>anbgriffe, bie innige
splg= unb §argmengung Polltommen gu beraertftelligen.

iscvfd)ifbcucô.
©Ijvcimtclbuiig. ®ie Académie Nationale à Paris

pat ben Herren Sortier u. (Sie., fölafepinenfabrif in 'Jtorfdpadp,

für ipre ijSrobufte in 3^geleimafdpineu bie filberne fOlebaille
betliepen, ebenfo erpielt bie gürdterifdpe Hlabierfabrit 6. fRopr=

borf u. 6o. für ipre Hlabiere bie Prämie erfter Hlaffe, eine

©olbmcbaille, unb §err ©laSmaler Hreuger in 3ürid) due
3Jlebaitle groeiter Hlaffe für feine peralbifcpen ©laSmalereien.

(Sin gcrutplofeS ^ufjbobcnöl »irb uott ©cplatter,
©djmib u. 6omp. in Sern pergeftellt. ®amit ift baS 2B:cpfeit

ber f^ußböben i'tberflüffig geworben. fRacpbem ber trodene

3'ußboben guerft gut gereinigt »orben ift, »irb er mit Jjjilfe
eines ißinfelS ober Sappens mit biefetn neuen Oel beftriepen.
®aSfe!be bringt fofort in bas §olg ein unb oerleipt bem

fyttßboben fepott bei einmaligem Sfnfnicp für längere 3eit ein

fcpöneS Slusfepeti. SefonberS für oielbennßte parterre»
totalitäten wirb bicfeS Oel, roeldpeS bie fjfeubptigfeit abpält
unb eine fcpnelle unb leiepte Steinigung ermöglicht, als ein

ricptigeS HonferoirnngSmittel für gfußböben gerabegu nnenK
beprlicp. ®er nirgenbS feplenbe S3obenftaub »irb bei 3ln=

»enbnng beSfelben grünblid) befertigt, Sßer bie gefunbpeits=
fcpäblicpen SBirtungen beS ©taubes unb ber geudjtigteit tennt,
»irb baper niept nerfäumen »ollen, eine fßrobe mit biefem
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Danienzimmers wird fast nur in besserem Material ausge-
führt. Der Schreiblisch des Damenzimmers ist meist kleiner
als der Herrenschreibtisch. Die Plattenhöhe beträgt stets
75 bis 80 Cm. Die Platten werden hin und wieder so

eingerichtet, daß sie sich nach vorn ausziehen lassen, oder

unter der Platte wird ein ausziehbarer Schieber anaeordnet.
Die Platte wird in ihrem Fond auch vielfach mit Stoff
oder Leder bespannt, wozu sich grünes Tuch oder dunkel-

farbiges Kalbleder besonders empfehlen. Weniger zweckmäßig
als Einlage sind die Schieferplatten ihrer Kälte wegen. Für
die Füße muß stets ein Raum bleiben von 6V Cm, Höhe
und 55 Cm. Breite im Mindestmaß. Es gibt Schreibtische,
die an die Wand zu stehen kommen, und solche, die freige-
stellt werden. Bei letzteren muß auch die Rückseite formal
berücksichtigt werden.

Im Uebrigen sind die gangbarsten Grundformen folgende:
a) der Schreibtisch besteht aus einem Tisch nach gewöhnlicher
Art, auf welchen ein Regal aufgesetzt wird. Dieses Regal
kann durchweg offenes Gefach sein oder in der Mitte eine

Nische bilden, zu deren Seiten Schubladen oder kleine Kasten
mit Thüren sich anschließen. Diese Form ist für den Damen-
lisch die gewöhnliche. Die Platte mißt dann 75 X 400
bis 8V X 120 Cm,, die Höhe des Regals etwa 50 Cm.;
b) der Schreibtisch besteht aus einem Tisch nach gewöhn-
licher Art, auf welchem zunächst eine offene Partie und da-
rüber ein ein- oder zweithüriges Schränkchen für Bücher?c,
Platz findet. Auch diese Form ist als Damentisch belieb:;
o) der Unterbau bleibt mitten offen für die Füße des

Sitzenden und erhält zu beiden Seiten schmale, tiefe Kasten
mit Thüren, Schubladen oder offenen Gefachen, Der Unter-
bau steht dann auf acht niedrigen Füßen, die Mittelpartie
erhält eine Rückwand oder auch nicht. Zwischen den Kasten
und der Platte werden eine breitere und zwei schmale Schub-
laden eingereiht. Der Oberbau besteht ans einem Regal
mit seitlichen Kasten oder ohne solche. Dies ist die heute

gebräuchliche Form des Herrenschrciblisches. Die Abmessungen

betragen im Mittel für die Platte75x150oder80Xl60Cm,,
für die Höhe des Oberbaues 50 Cm,, für die Tiefe desselben
40 Cm. Werden die Unterkasten mit Thüren versehen, so

empfehlen sich für das Innere Schubladen ohne Vorderstück
mit Muffel- oder festen Bügelgriffen. Da diese seitlichen
Kasten schmal und tief sind, so kann man die Thüren auch

seitlich statt vorn anbringen und dann den Kasten Säulen
oder Pfeiler voranstellen; 6) ein Mittelding der unter s. und
o genannten Form ergibt sich, wenn man dem Tisch acht
hohe oder mittelhohe Füße gibt und die Schubladen oder
Kasten nicht bis unten hindurchführt; s) man baut den
Schreibtisch unsymmetrisch und schließt die offene Partie des
Unterbaues einerseits mit einem Kasten, anderseits aber mit
einer Stirnwand ab. Es erhalten dann auch die Mittel-
Partie und der Oberbau eine ungleichseitige Anordnung. Man
hat diesem originellen Möbel den Namen „Lokomotiv-Schreib-
tisch" beigelegt.

Mr die Werkstatt.

Gyps fester zu machen. Ans dem zu schnellen Fest-
werden der GypSwürfe an Wänden, Zimmerdecken ec, ent-
stehen manche unangenehme Nachtheile, welche sich ganz
leicht dadurch vermeiden lassen, daß man der Masse 2—4
Prozent fein pulverisirte Sumpfmalveii-(Eibisch-)Wurzel hin-
zufügt. Mittelst dieser Beimischung erlangt man, daß der

Gyps sich nicht eher setzt, als wenigstens in einer Stunde,
und außerdem wird dann die Mischung, wenn sie trocken

geworden, so hart, daß man sie sogar sägen, feilen oder
drechseln und in diesem Zustande zu zahlreichen kleinen Ar-

tikeln verarbeiten kann. Wenn man noch mehr der genann-
ten Sumpfmalnenwurzel der Gypsmasse beifügt (etwa acht

Prozent), so kann man das Setzen des Gypses noch weiter
verzögern und die Masse noch härter machen. Solch eine

Zusammensetzung vermag man, so lange sie noch weich ist,
auszuwalzen, um Glasröhren zu winden, Platten daraus zu
fertigen, die keine Risse erhalten n. s. w. Fügt man der
Masse Farben zu, so läßt sich mit ihr eine schöne und dauer-
haste Nachahmung von Marmor gewinnen. Auch können die
Platten oder die daraus geformten Ziegel und dergleichen
nach dem Trocknen beliebig angestrichen oder bemalt, polirt
oder gefirnißt werden.

Künstliches Holz, Vieler Orten beklagt man sich, was
man mit den Sägespänen anfangen soll. In holzreichen
Gegenden liegen ganze Berge davon aufgehäuft, verfaulen
zum Theil, beengen aber auch oft den Platz. Solchen
Gegenden dürfte vielleicht die Mittheilung einer Methode von
Nutzen sein, das Sägemehl in Scheiben künstlichen Holzes
zu verwandeln. Mit Hülse einer einfachen Siebeinrichtung
trennt man nämlich die groben Späne von den feineren.
Erstere wenden zu stärkeren Scheiben bestimmt. Man nimmt
nun Harzpnloer, Vo Theil des Gewichts der zu verwenden-
den Sägespäne, und vermischt dasselbe innig mit letzteren.
Auf eine gußeiserne Platte legt man dann einen Bogen
Papier oder Zeug, darüber einen Rahmen, so dick, als das
künstliche Brett werden soll, und füllt den inneren Raum
des Rahmens mit der Harz- und Sägemehlmengung an.
Man hebt nun den Rahmen wieder ab, legt einen zweiten
Bogen Papier oder Zeug oben darauf, und darauf wieder
eine heiße Eisenplatte, und fährt so fort, bis ein ziemlicher
Stoß von Holzharzplatten aufgepackt ist, der dann dem Druck
einer kräftigen hydraulischen Presse entsprechend lange Zeit
ausgesetzt wird. Es ist leicht einzusehen, daß durch Zu-
Mischung von Farbe, oder durch Z nsammengebung von Holz-
Harzmasse verschiedener Farbe zu einer Platte, durch Ver-
weudnng von Sägemehl von verschiedenfarbigen Hölzern,
durch Schleifen und Poliren, ja sogar durch Benutzung ver-
schiedener Musterplatten, bunte, marmorirle, gemaserte und
Holzschnitzwerk ähnliche Platten hervorgebracht werden können.
Es handelt sich nur um gute, praktische Handgriffe, die innige
Holz- und Harzmengung vollkommen zu bewerkstelligen.

Verschiedenes.
Ehieiimcldnng. Die r^oucksirris Nationals à ?arÎ8

hat den Herren Borner u. Cie,, Maschinenfabrik in Rorschach,

für ihre Produkte in Ziegeleimaschineu die silberne Medaille
verliehen, ebenso erhielt die zürcherische Klavierfabrik C, Rohr-
dorf u, Co. für ihre Klaviere die Prämie erster Klasse, eine

Goldmedaille, und Herr Glasmaler Kreuzer in Zürich eine

Medaille zweiter Klasse für seine heraldischen Glasmalereien,
Ein geruchloses Fnstbodenöl wird von Schlatter,

Schmid u, Comp. in Bern hergestellt. Damit ist das Wichsen
der Fußböden überflüssig geworden. Nachdem der trockene

Fußboden zuerst gut gereinigt worden ist, wird er mit Hilfe
eines Pinsels oder Lappens mit diesem neuen Oel bestrichen.
Dasselbe dringt sofort in das Holz ein und verleiht dem

Fußboden schon bei einmaligem Anstrich für längere Zeit ein

schönes Aussehen, Besonders für vielbenutzte Parterre-
lokalitäteu wird dieses Oel, welches die Feuchtigkeit abhält
und eine schnelle und leichte Reinigung ermöglicht, als ein

richtiges Konservirungsmittel für Fußböden geradezu unent-
behrlich. Der nirgends fehlende Bodenstaub wird bei An-
Wendung desselben gründlich beseitigt. Wer die gesundheits-
schädlichen Wirkungen des Staubes und der Feuchtigkeit kennt,
wird daher nicht versäumen wollen, eine Probe mit diesem
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